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Pit itrtD
ïïummer 3 — XI. Jahrgang

Cin Blatt für tjeimatlidje Rrl unb Kunft
öeDrucfct unb oerlegt oon Jules Werber. Butfjbrucfeerei, Fern

Bern, ben 22. Januar 1921

3t»ei ©ebidjte oon ©eorg Mffer.

Bei dem Schein der Silbeifid)el
Bab id) liebend dein gcdad)t.
Zauberhaft in Sternenhöhen
Eöfte fid) der Duft der Dacht-

^eilige Stunbe.
Strahlend lebte Röhn belebend,
Weitet fich das Sternenzelt,
Drin die Seele atmet, webend
An der unfichtbaren Welt.

Und mit leifem Sd)merz mid) rührend
Bift du mir fo feiig nah!
Sphären [tili uorüberführend,
Bei Ige Stunde, bleibe da!

Spru$.
Von all den Ittenfcben, die dir begegnen, Und fpäter kaum nod) feiner gedenken.
Wirft einige lieben, wenige fegnen, Allein die meiften, die an dir oorüberführen,
Wohl manchem flüchtige Heigung fd)enken Sie werden deiner Seele Saiten nicht berühren.

Eaufd) auf in deinem Innern: Wo erglüht
Gin Berz, das edle Qualen litt?
Bat feiiger Srohfinn feine Wunden überblüht:
Da fchwinge deine Seele gläubig mit!

Der Sirnbcmnt.
Von 3ofef Reinhajt-

Sei Pen S rübern auf berrt Sflanjader war juerft ein

worttos fröRIicB gefpanntes hantieren im ©ang.
'„£ad nur weiter, 3ofep, id) will mit Dem Stuttenteu»

feiein bintenbrein! Steitli unb Süebli, ihr holt unterbes ein

glatt runb Sugetbol3 Daheim, Die Stutter weife, wo's ift!"
Die Äinber fprangen beim unb brauten 3U gweien ein

glatt entrinbetes Drom. ttnterbeffen hatte Gilbert auf einem

badjbreiten Stüd mit feinem hölzernen Schlegel jebe harte
©rblrufte rein unb fein 3erlteinert. Wber nun mufete Das

Sect topfeben geglättet werben.

„3efet StinDer, pafet auf! Salt ta, nicht p nah! 2Ber

Darauf tritt, Dem hau ich- Die Süfetetn ab, bafe er nur
Stumpen hat!"

Das ältere itinb hatte bas auch fcfeon gefehen bei

feiner Stutter, unb es wollte ben anbern feine SBeishert

äeigen:

„3efet wirbs luftig:, wie fie bas Sötslein rotten! 3efet

machen fie Songis," erftärte es ihnen, unb richtig, Setter
3ofep lauerte am einen ©nbe, Gilbert am anbern nieber;
einer tiefe bas Sunbbolä über Die ©rbe Dem ©ruber in bie

Sänbe rotten; ber fafete es auf unb fehielte es äuriiet unb

fo rollten fie unter bem Sachen ber Svinber ein bufeenb'mal
bas glatte 9tunbt)ol3 hin unb her, unb ba3U 3ählten fie ab»

medjfelnb in einer luftigen Stelobie: „©ins -7 3wei, eins —
3wei," bis bas îïderbeet platt unb eben war wie ein Stuben»
boben unb lein Änöttchen mehr über feine Stäche ragte.

„So," lachte 3ofep, als fie bas S0I3 weglegten, „Das
gibt einen fhonen Dürft, Da lann eure Stutter ein Släfch»

lein füllen!"
Das ältere Stäbchen mufete aber noch: etwas mehr: „3a,

aber ihr hobt- bas nicht gang fo gemacht wie bie Stutter
unb ber Sater; bie Stutter fingt noch ein Serstein, wenn
fie bas £>öl3lein bröblt!"

Das hätten nun bie Settern auch gemufet, aber fie

hatten bas Sprüchlein' halb nergeffen. Unb Darum hotte
letner bran gerührt. 3ofep machte im Spafe ein über»

rafebtes ©efidjt:
,,©b Sadertott, jefet haben wir Das nergeffen! ©igoft,

hätteft's bod)> gefagt, jefet auf ber Steif fag's noch, fonft
gibt es feine Söhnen!"

on und
Nummer 3 xi. jatfrgang Lin Llatt für heimatliche Nrl und !(unst

Sedeuckî und verlegt von sules wei-dsr. guchdruckerei, ?ern
iZem, den 22. Januar l921

Zwei Gedichte von Georg Küffer.

kei sem Schein ser Silbersichel

dab ich liebens sein gesucht.

Zauberhaft in Sternendöden
Löste sich cier vust ser Nacht-

Heilige Stunde.
Stradiens letzte dödn beiebens,
Mitet sich sas Sternenzelt,
drin sie Seele atmet, webens

M ser unsichtbaren Mit.

llns mit leisem Schmers mich rüdrens
kist su mir so selig nad!
Spdären still vorübersüdrens,
deilge Stunse, bleibe sa!

Spruch.
Von all sen Menschen, sie sir begegnen, Uns später kaum noch seiner gesenken.
Vsirst einige lieben, wenige segnen, Mein sie meisten, sie an sir vorübersüdren,
MHI manchem flüchtige Neigung schenken Sie wersen seiner Seele Saiten nicht berüdren.

Lausch auf in seinem Mnern: M ergiüdt
Lin derx, sas esle Oualen litt?
hat seliger Srodsinn feine bunsen überblüdt:
va schwinge seine Seele gläubig mit!

Der Birnbaum.
Von Zosef keindas't-

Bei den Brüdern auf dent Pflanzacker war zuerst ein

ivortkos fröhlich gespanntes Hantieren im Gang.
„Hack nur weiter, Josep, ich will mit dem Muttenteu-

felein hintendrein! Meitli und Büebli, ihr holt unterdes ein

glatt rund Rugelholz daheim, die Mutter weiß, wo's ist!"
Die Kinder sprangen heim und brachten zu zweien ein

glatt entrindetes Trom. Unterdessen hatte Albert auf einem

bachbreiten Stück mit seinem hölzernen Schlegel jede harte
Erdkruste rein und fein zerkleinert. Aber nun mutzte das
Beet topfeben geglättet werden.

„Jetzt Kinder, patzt auf! Halt la, nicht zu nah! Wer
darauf tritt, dem hau ich. die Fützlein ab, datz er nur
Stumpen hat!"

Das ältere Kind hatte das auch schon gesehen bei
seiner Mutter, und es wollte den andern seine Weisheit
zeigen:

„Jetzt wirds lustig, wie sie das Hölzlein rollen! Jetzt
machen sie Fangis," erklärte es ihnen, und richtig, Vetter
Josep kauerte am einen Ende, Albert am andern nieder;
einer lieh das Rundholz über die Erde dem Bruder in die

Hände rollen: der fatzte es auf und schickte es zurück und
so rollten sie unter dem Lachen der Kinder ein dutzend'mal
das glatte Rundholz hin und her, und dazu zählten sie ab-

wechselnd in einer lustigen Melodie: „Eins -7 zwei, eins —
zwei," bis das Ackerbeet platt und eben war wie ein Stuben-
boden und kein Knöllchen mehr über seine Fläche ragte.

„So," lachte Josep, als sie das Holz weglegten, „das
gibt einen schönen Durst, da kann eure Mutter ein Fläsch-

lein füllen!"
Das ältere Mädchen wutzte aber noch etwas mehr: „Ja.,

aber ihr habb das nicht ganz so gemacht wie die Mutter
und der Vater: die Mutter singt noch ein Verslein, wenn
sie das Hölzlein dröhlt!"

Das hätten nun die Vettern auch! gewutzt, aber sie

hatten das Sprüchlein halb vergessen. Und darum hatte
keiner dran gerührt. Josep machte im Spatz ein über-

raschtes Gesicht:

„Eh Sackerlott, jetzt haben wir das vergessen! Bigost,
hättest's doch gesagt, jetzt auf der Stell sag's noch, sonst

gibt es keine Bohnen!"
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